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@olbat .ïn'impt)
3d) unterlaffe es, ihn 31men oorsuftellen. Sas beforgt er

lelbft.

Srümpi) batte Krad) mit ©ööel, feinem 5Rebenmann. Sie
<*ren bös aneinanbergeraten. Ser SompanieEommanbant be=

°br ÏBinb baoon. (Er lieg ©öbet 3U ficb rufen. Sann jitierte er
°"d) Srümpp.

«2l(fo, ©öbet, 3br behauptet, ber Srümpp babe (Eucb
'tamer gefrbotten? 3ft bas richtig?" fragte ber SXttgeroattige.

®öbel nicfte: „3amobt, Ejerr Hauptmann!"
Sa ladite Srümpp:
»2Barum Efagt er bann?"

fi h
^rimpp ift als ehrlicher Sterl bef'annt. Sßenn er etmas

boet, bas ihm nicht gehört, trägt er es aufs Stömpaniebureau.
»3hr finbet bocb alls Süfels, Srümpp!" meinte ber gourier.

"3br finb en ehrliche Söbi!"
«Sas milt ich meine", antmortete Srürnpp. „(Einifdi hart ich

"dar es ßanbesusftetligs=ßos g'funbe
«Unb 3hr hänb's natürlich auf b'tßolisei bracht?"
«3atpphl — nad) ber Siehig!"

Srümpp Earn an einer IfSilotenfchule poriiber, ber ein Ober*
eutnant Sbeorie erteilte. Ser Offner erflärte:

«JBenn ihr abfpringt, sählt ihr bis brei, bann sieht ihr an
^ Schnur unb es öffnet fid) ber gallfchirm."

Sa fragte ein 5f3ilotenf<hüler:
«Unb menn er es .nicht tut?"

j „
«Sann befommt 3hr einen anberrt im Sepot!" fagte

"Rirtpp unb ging meiter.

biet
unb Sriimpp maren tuieber oerföhnt. Srümpp

j,.
«2Benn bu einifch feie ©älb hefch, ©öbel, um am 21be=n=es

3'trinte, chunfch eifach su mir!"
«Su bifch grofjsügig, Srümpp."

^ «3o meifch, i ha am 2tben au gärn e mal ©fellfchaft im
^antonnemänt."

^ ^uf ben „SKeßger", mill heißen, ben 5BataiIlonsar3t, ift-
^PP nicht eptra gut 3-u fprechen.

I «3Biffen Sie auch,. 5err Hauptmann", fragt er ihn, „roorin
J elnterfchieb befteht smifcßen einem Slrst unb einem ©im
Lecher?»

®roßes grage3eichen.
j.

«SSenn ber ©inbrecher hie SBohnung oerläßt, roeiß er, mas
" beuten fehlt ..."

ber 2lare erblicft Srümpp einen gifcßer.
»©in Eannibalifcher fôîenfch!" fagt er su ©öbel.
"®arum?"

Uns Sentt nicht baran, baß jeber gifch, ben er fängt, grau
20,000 unoerforgte Sîinber hinterläßt!"

im "^mpp fißt mit feinen Karneraben im „ßamm". Nebenan

3„r
Uïo^en Saal tagt eine löerfammlung. ©s ift bereits halb

Ca Uhr.

lebt S3erfammlungstei(nehmer melbet: „3eßt beginnt hie
® ber SisEuffionsrebnerinnen, grau ÜUteier!"

sip f Srümpp 3um 2Birt: „Sa bürft 3hr ruhig noch

Srümpp ift erhaltet, ©r macht ein recht forgenuolles ©efidjt.
«5ßas ift beun mit bir los, Srümpp?" fragt her gelbtoeibel.
Srümpp fraßt fleh hinter hen Ohren,

lops" beim ,3Jleßger' — eh roollte fagen beim 58atail=
ber hat mir Rillen oerfchrieben."

„5Run, unb bu nimmft fie boch ober?"
„Sas ift es ja gerahe", ermiberte Srümpp. „Ser ,9Jteßger'

hat mir gefagt, ich foUe eine Ißille hreimal täglich nehmen. 2Bie

foil man benn bas machen?"

£>eute mar Srümpp elegifch angehaucht unb er ersählte
bem ©öbel, mie er einft ein fcßönes fütäbchen um feine £>anb
bat.

©öbel meinte:
„3)aft hu ihm gefagt, bu märeft ihrer nicht mürbig? SÜßeißt,

has macht immer einen guten ©inbrucE!"
„3<h mollte es tun — ba fagte f i e es fchon!"

2luf einem ÜUlarfcß fragte ©öbel feinen Stebenmann Srümpp:
„SBarum ßet's nur uf einer Spte oo ber Straß Selegraphe=

bräht?"
„fje, bu Summe, bie eint Spte mueß frei blpbe für bie

brahtlofi Selegraphie!" gab Srümpp 3ur SEntroort.

3n ber Sheorieftunbe erElärte ber gugfüljrer hie 5ßerbre=

chen gegen has Sßaterlanb unter anberm auch Sabotageafte.
Irümpp mar nicht gans babei. Ser ßeutnant merfte es unb
fragte plößlicß:

„Srümpp, mas ift ein Sabotageaft?"
Srümpp befann ficb nicht lange:
„©in Sabotageaft ift, menn ber ÜDtann sum 2tbenbfchoppen

ausgehen mill unb bie grau oerfteeft ihm ben fjausfefnüffet."
5f3unft. ©. £j.

|>auê unb ffeim
SSenn luit unferett Ätnbetn $Mrd)en

etilen!
„SKit einem ÜUlärchen Eann ich alles erreichen!" — SSSie bie

DJtutter es machen muß.
„90Ut einem Sölärchen Eann ich aües erreidjen!" Sie 2Babr=

heit biefes 21usfpruches Eann mohl jebe 3Kutter einmal in einer
beftimmten Slltersperiobe ihres Kinbes beftätigen. Um ein 3Jtär=

chen 3U hören, geht Ißeter artig 3U SBett, fRenate läßt fich fogar
ohne ©efchrei Eämmen, IfSaul sappelt bei Sifch nicht mehr mit
bem Stuhl unb 2ttap ißt artig bie Suppe auf, bie er hoch fo gar
nicht mag.

2ßie ift biefe Saubermacht, hie bas SQtärcben auf bie Sin=
her ausübt, 3u erElären? 3Ran hat immer mieber feftgeftellt, baß
bie 2ßelt bes ftdärchens in gans befonherem fötaße her SBelt
bes Sinbes, feinen gähigEeiten unb feinem Stufnahmeoermögen
entfpricht, meit bie 3Jlärchen bie iPhantafie bes Kinbes — eine
feiner früheften unb am ftärfften entmicfeiten geiftigen ©aben —
anregen unb beflügeln.

Unb ba fich faft ausnahmslos alle Einher mit einer fo
nimmermühen Segeifterung bem SDtärcbenersäblen erfchüeßen,
barf man folgern, baß es SDtärchen 3U allen Seiten gegeben hat
unb geben mirb.

SUlerbings ift es nicht allen SJlüttem gegeben, aus bem
Schaß ihrer Äinbheitserinnerungen DJlärchen unb Sagen su er=

3ählen, fosufagen aus hem 2termel su fchütteln! 3JIärd)ener3äö=
ten ift nämlich eine SEunft, bie gepflegt fein mill, unb mer leine
Aufgabe ernft nimmt, muß mohl fchon manchmal eine Stunbe
opfern, um fich harauf oorsubereiten. 3Benn nun eine fDlutter
aber nicht fo phantafiebegabt ift unb auch nicht bie Kunft bes
©rsählens beherrfcht, foil fie ruhig sum Such greifen unb bie
üöiärcben lieber oorlefen. Sas fchüßt übrigens auch cor einem
gehler (fo nennen es menigftens hie Einher), her fchöpferifchen
ültenfchen leicht unterläuft: bas SOlärchen oon her ©olbmarie,
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Soldat Trümpy
Ich unterlasse es, ihn Ihnen vorzustellen. Das besorgt er

mbst,

Trümpy hatte Krach mit Gädel, seinem Nebenmann. Sie
wen bös aneinandergeraten. Der Kompaniekommandant be-

"Nr Wind davon. Er ließ Gödel zu sich rufen. Dann zitierte er
"uch Trümpy.

„Also, Gödel, Ihr behauptet, der Trümpy habe Euch
'tamel' geschMen? Ist das richtig?" fragte der Allgewaltige.

Eödel nickte: „Jawohl, Herr Hauptmann!"
Da lachte Trümpy:
„Warum klagt er dann?"

„ Trümpy ist als ehrlicher Kerl bekannt. Wenn er etwas
nrdet, das ihm nicht gehört, trägt er es aufs Kömpaniebureau.

„Ihr findet doch alls Tüfels, Trümpy!" meinte der Fourier.
"Ihr sind en ehrliche Köbi!"

„Das will ich meine", antwortete Trümpy. „Einisch hatt ich
"gar es Landesusstelligs-Los g'funde ..."

„Und Ihr hand's natürlich auf d'Polizei bracht?"
„Jawohl — nach der Ziehig!"

Trümpy kam an einer Pilotenschule vorüber, der ein Ober-
rutygnt Theorie erteilte. Der Offizier erklärte:

„Wenn ihr abspringt, zählt ihr bis drei, dann zieht ihr an
^ Schnur und es öffnet sich der Fallschirm."

Da fragte ein Pilotenschüler:
„Und wenn er es.nicht tut?"

„
„Dann bekommt Ihr einen andern im Depot!" sagte

winpy und ging weiter.

Mei
und Trümpy waren wieder versöhnt. Trümpy

„Wenn du einisch keis Gäld hesch, Gödel, um an? Abe-n-es
'w z'trinke, chunsch eifach zu mir!"

„Du bisch großzügig, Trümpy."
H „Jo weisch, i ha am Aben au gärn e mal Gsellschaft im
""ntonnemänt."

^ Auf den „Metzger", will heißen, den Bataillonsarzt, ist.
^wpy nicht extra gut zu sprechen.

»Wissen Sie auch, Herr Hauptmann", fragt er ihn, „worin
l,/Unterschied besteht zwischen einem Arzt und einem Ein-
"rechen»

Großes Fragezeichen.
»Wenn der Einbrecher die Wohnung verläßt, weiß er, was
Leuten fehlt ..."
An der Aare erblickt Trümpy einen Fischer.
„Ein kannibalischer Mensch!" sagt er zu Gödel.
»Warum?"

Un^
^enkt nicht daran, daß jeder Fisch, den er fängt, Frau

unversorgte Kinder hinterläßt!"

iyi ^Umpy sitzt mit seinen Kaineraden im „Lamm". Nebenan
Zeli^^n Saal tagt eine Versammlung. Es ist bereits halb

"n Uhr.

lein ^n Versammlungsteilnehmer meldet: „Jetzt beginnt die
" der Diskussionsrednerinnen, Frau Meier!"

"iy r
^ weint Trümpy zum Wirt: „Da dürft Ihr ruhig noch

Arürnpy ist erkältet. Er macht ein recht sorgenvolles Gesicht,
âas ist denn mit dir los, Trümpy?" fragt der Feldweibel.
Drümpy kratzt sich hinter den Ohren.
"Ich war beim Metzger' — eh wollte sagen beim Batail-

der hat mir Pillen verschrieben."

„Nun, und du niminst sie doch oder?"
„Das ist es ja gerade", erwiderte Trümpy. „Der Metzger'

hat mir gesagt, ich solle eine Pille dreimal täglich nehmen. Wie
soll man denn das machen?"

Heute war Trümpy elegisch angehaucht und er erzählte
dem Gödel, wie er einst ein schönes Mädchen um seine Hand
bat.

Gödel meinte:
„Hast du ihm gesagt, du wärest ihrer nicht würdig? Weißt,

das macht immer einen guten Eindruck!"
„Ich wollte es tun — da sagte s i e es schon!"

Auf einem Marsch fragte Gödel seinen Nebenmann Trümpy:
„Warum het's nur uf einer Syte vo der Straß Telegraphe-

dräht?"
„He, du Dumme, die eint Syte mueß frei blybe für die

drahtlosi Télégraphié!" gab Trümpy zur Antwort.

In der Theoriestunde erklärte der Zugführer die Verbre-
chen gegen das Vaterland unter anderm auch Sabotageakte.
Trümpy war nicht ganz dabei. Der Leutnant merkte es und
fragte plötzlich:

„Trümpy, was ist ein Sabotageakt?"
Trümpy besann sich nicht lange:
„Ein Sabotageakt ist, wenn der Mann zum Abendschoppen

ausgehen will und die Frau versteckt ihm den Hausschlüssel."
Punkt. E. H.
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Wenn wir unseren Kindern Märchen
erzählen!

„Mit einem Märchen kann ich alles erreichen!" — Wie die
Mutter es machen muß.

„Mit einem Märchen kann ich alles erreichen!" Die Wahr-
heit dieses Ausspruches kann wohl jede Mutter einmal in einer
bestimmten Altersperiode ihres Kindes bestätigen. Um ein Mär-
chen zu hören, geht Peter artig zu Bett, Renate läßt sich sogar
ohne Geschrei kämmen, Paul zappelt bei Tisch nicht mehr mit
dem Stuhl und Max ißt artig die Suppe auf, die er doch so gar
nicht mag.

Wie ist diese Zaubermacht, die das Märchen auf die Kin-
der ausübt, zu erklären? Man hat immer wieder festgestellt, daß
die Welt des Märchens in ganz besonderem Maße der Welt
des Kindes, seinen Fähigkeiten und seinem Aufnahmevermögen
entspricht, weil die Märchen die Phantasie des Kindes — eine
seiner frühesten und ain stärksten entwickelten geistigen Gaben —
anregen und beflügeln.

Und da sich fast ausnahmslos alle Kinder mit einer so

nimmermüden Begeisterung dem Märchenerzählen erschließen,
darf man folgern, daß es Märchen zu allen Zeiten gegeben hat
und geben wird.

Allerdings ist es nicht allen Müttern gegeben, aus dem
Schatz ihrer Kindheitserinnerungen Märchen und Sagen zu er-
zählen, sozusagen aus dem Aermel zu schütteln! Märchenerzäh-
len ist nämlich eine Kunst, die gepflegt sein will, und wer seine
Aufgabe ernst nimmt, muß wohl schon manchmal eine Stunde
opfern, um sich darauf vorzubereiten. Wenn nun eine Mutter
aber nicht so phantasiebegabt ist und auch nicht die Kunst des

Erzählens beherrscht, soll sie ruhig zuin Buch greifen und die
Märchen lieber vorlesen. Das schützt übrigens auch vor einem
Fehler (so nennen es wenigstens die Kinder), der schöpferischen
Menschen leicht unterläuft: das Märchen von der Goldmarie,
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bas fid) bas Kinb immer unb immer mieber münfcbt, jebes 5)Jlat

auf eine anbere SJBeife 3U eraäblen. Sa fann es bann gefdjeben,
baß 58übcbeu oölltg oerftört über biefe „©ntftellung" ift unb bie
SDiutter nerbeffert: „2tber ÎIRutti, geftern baft bu mir bod) er»

3äblt, baß bie 5ßed)marie eine Sdjürae angehabt bat".
Siefe ©enauigfeit beim Subören, bie faft eiroas unbequem

merben fönnte, bemeift, mie ftar! fid) bie Einher mit ben ®e»

ftalten bes ÜJRärcbens inbentifiaieren unb mie fie alles Sun unb
Sreiben ber StRärcbengeftalten in ibr eigenes fteines ßeben
übernehmen. Saß fie ein unb basfelbe 9Rärd)en täglich mieber»
boren motten, ift bie echt finblitfje Söeranlagung, fid) etmas au
eigen 3u machen. Sa beißt es alfo für bie StRutter: niemals un»
gebutbig merben. Safür ift ja auch ber SDtutter mit ber Sßiel»

saht ber 5tJtärd)en unb Sagen — man bente nur an ben großen
Schaß oon ©ebrüber ©rimm — ein 3nftrument geboten, auf
bem fie in alten geroünfcbten Sonarten fpielen tann. Ser ißrina
unb bie #ere, ber 58ettter unb "ber 58auer, fie alle aeigen ftar
auf, mas gut unb böfe ift, unb fie banbeln fo, mie bas Kinb
jeßt ober fpäter einmal banbeln muß. So fann bie SJRutter, bem
Kinbe gana unbemußt, in ihm bie Gräfte meden, baß es ohne
3U mögen, alles ©ute unb ©bte erfennt unb fid) banacb richtet
unb altes 58öfe ablehnt.

iöiärcheneraäbten bat aber auch noch eine anbere 58ebeu=

tung. ©enau fo, mie fid) bie ©rmachfenen an ber Sprache ber
Ktaffifer bitben, fo ift bas 5ÜJtärd)en bie erfte üötögticbfeit für bie
fpracbtiche ©raieimng an unfern Kinbern. Unb bie einaetnen
Säße eines 5JRärd)ens prägen fid) befannttich febr einbrudsoott
ben fleinen ©ebirnen ein unb oerootlftönbigen bamit ben finb»
liehen Sprachfchaß. Stßenn man barüber hinaus bann nod) bie
Kinber anregt, bie gehörten 50tärd)en ben fteineren ©efebmi»
ftern mieberaueraäbten, fo finb bie ©raiebungsmögtiebfeiten
beim ©efchidjteneraäbten in gerabeau ibeater ftöeife ausgenußt.

@tn paar naptpaffe Gelagerteste

©chter fßittaf.
Schöner 5Reis mirb oertefen, aber nicfjt geroafchen unb in

einer Stafferolle mit SButter unb gebadten Smiebeln leicht an»

gebraten. Sann gießt man nach unb nach Steifebbrühe baau unb
focht ben 5Reis meid); bie Störner bürfen nicht aerfatten. Unter»
beffen fchneibet man Schaffteifch in fteine 3Bürfet, ftreut Sata
unb tßaprifa barüber unb bratet fie ringsherum fchön braun.
SKan läßt bas Sleifd) mit einigen ßöffeln Somatenpüree unb
etmas heißem Sffiaffer fdimoren. ®s mirb auteßt unter ben fer»
tigen SReis gemengt.

58it3teis.

©bampignons, mie fie bas ganae 3abr binbureb erhältlich
finb, merben gefetjabt unb in Scheiben gefefmitien. 5tRit gebad»
ten Smiebetn fchmort man fie in einigen ßöffetn fOtitd) unb
einem Stüd 58utter 20 üötinuten. Unterbeffen focht man ertefe»

nen 5Reis in Satamaffer meid) unb oermengt ihn mit ffteibfäfe
unb etmas frifeber Sßutter. Kura oor bem einrichten merben
SReis unb ©bampignons aufammen oerrübrt. Su biefem @e=

rieht feroiert man ©urfen» ober Somatenfalat.

©efüttte fReisfroletten.
£>ierau merben ungefähr 200 g ffteis in Steifebbrübe meid)

gefocht, erfatten getaffen unb mit 2 ©iern, 2 ©ßtöffetn 9Rebh

menig gefchmotaener SSutter unb etmas Sata unb tjßfeffer oer»
mifcht. 2tus ber SReismaffe formt man auf bem 58rett längliche
Stücfe, überftreicht fie mit einer Sarce aus gemiegtem Steifd)
unb rollt fie auf. Siefe 5ReisroIten merben in gefchtagenem ©i
unb 58rofamen paniert unb in heißem Sett febtoimmenb ge=

baden. Sie fchmeden gut au Satat. fffiill man etmas gana Seines
auf ben Sifd) bringen, füllt man bie fReisftüde mit ©änfeteber»
farce unb feroiert bann SSRabeirafauce baau. ©. 5R.

r 5EB o d) e 5Rr. 3

Merlet prafttfepe Sßinfe

Seibene Strümpfe erhalten febönen ©lana, menn man fie

aum Schluß in ©ffigmaffer fpült.

Sabaffleden in roeißer 2S5äfche merben mit ©igelb unb SF
ritus eingerieben unb hinterher mit heißem iffiaffer ausgefpülb

Seuchte Seeblätter bienen 3um Abreiben unb Stuffrifcbe"
oon Seppidjen.

Sid gemorbene Sinte oerbünne man mit ©ffig.

Sintenfäßer reinigt man mit Kaffeefaß unb Sata.

Sintenfteden auf URarmor oerfchminben ooltftänbig buret)

fReinigen mit ©ffig.

Sintenfteden auf Seibe befeitigt man am beften mit f)itf®

oon gereinigtem Serpentin.

ftßaffer, in bem gefebälte Kartoffeln gefocht mürben, eignet

fid) ooraüglich aum SOBafchen unanfebntich gemorbener Seiben'
ftoffe. 2llte, glänaenb gemorbene fchmarae Seibe in folcbe^
52Baffer gemafdjen, mirb mieber mie neu. 3. SR.
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das sich das Kind immer und immer wieder wünscht, jedes Mal
auf eine andere Weise zu erzählen. Da kann es dann geschehen,
daß Bübchen völlig verstört über diese „Entstellung" ist und die
Mutter verbessert: „Aber Mutti, gestern hast du mir doch er-
zählt, daß die Pechmarie eine Schürze angehabt hat".

Diese Genauigkeit beim Zuhören, die fast etwas unbequem
werden könnte, beweist, wie stark sich die Kinder mit den Ge-
stalten des Märchens indentifizieren und wie sie alles Tun und
Treiben der Märchengestalten in ihr eigenes kleines Leben
übernehmen. Daß sie ein und dasselbe Märchen täglich wieder-
hören wollen, ist die echt kindliche Veranlagung, sich etwas zu
eigen zu machen. Da heißt es also für die Mutter: niemals un-
geduldig werden. Dafür ist ja auch der Mutter mit der Viel-
zahl der Märchen und Sagen — man denke nur an den großen
Schatz von Gebrüder Grimm — ein Instrument geboten, auf
dem sie in allen gewünschten Tonarten spielen kann. Der Prinz
und die Hexe, der Bettler und der Bauer, sie alle zeigen klar
auf, was gut und böse ist, und sie handeln so, wie das Kind
jetzt oder später einmal handeln muß. So kann die Mutter, dem
Kinde ganz unbewußt, in ihm die Kräfte wecken, daß es ohne

zu wägen, alles Gute und Edle erkennt und sich danach richtet
und alles Böse ablehnt.

Märchenerzählen hat aber auch noch eine andere Bedeu-
tung. Genau so, wie sich die Erwachsenen an der Sprache der
Klassiker bilden, so ist das Märchen die erste Möglichkeit für die
sprachliche Erziehung an unsern Kindern. Und die einzelnen
Sätze eines Märchens prägen sich bekanntlich sehr eindrucksvoll
den kleinen Gehirnen ein und vervollständigen damit den kind-
lichen Sprachschatz. Wenn man darüber hinaus dann noch die
Kinder anregt, die gehörten Märchen den kleineren Geschwi-
stern wiederzuerzählen, so sind die Erziehungsmöglichkeiten
beim Geschichtenerzählen in geradezu idealer Weise ausgenutzt.

Ein paar nahrhafte Reisgerichte

Echter Pillas.
Schöner Reis wird verlesen, aber nicht gewaschen und in

einer Kasserolle mit Butter und gehackten Zwiebeln leicht an-
gebraten. Dann gießt man nach und nach Fleischbrühe dazu und
kocht den Reis weich: die Körner dürfen nicht zerfallen. Unter-
dessen schneidet man Schasfleisch in kleine Würfel, streut Salz
und Paprika darüber und bratet sie ringsherum schön braun.
Man läßt das Fleisch mit einigen Löffeln Tomatenpüree und
etwas heißem Wasser schmoren. Es wird zuletzt unter den fer-
tigen Reis gemengt.

Pilzreis.
Champignons, wie sie das ganze Jahr hindurch erhältlich

sind, werden geschabt und in Scheiben geschnitten. Mit gehack-

ten Zwiebeln schmort man sie in einigen Löffeln Milch und
einem Stück Butter 20 Minuten. Unterdessen kocht man erlese-

nen Reis in Salzwasser weich und vermengt ihn mit Reibkäse
und etwas frischer Butter. Kurz vor dem Anrichten werden
Reis und Champignons zusammen verrührt. Zu diesem Ge-
richt serviert man Gurken- oder Tomatensalat.

Gefüllte Reiskroketten.

Hierzu werden ungefähr 200 g Reis in Fleischbrühe weich
gekocht, erkalten gelassen und mit 2 Eiern, 2 Eßlöffeln Mehl,
wenig geschmolzener Butter und etwas Salz und Pfeffer ver-
mischt. Aus der Reismasse formt man auf dem Brett längliche
Stücke, überstreicht sie mit einer Farce aus gewiegtem Fleisch
und rollt sie auf. Diese Reisrollen werden in geschlagenem Ei
und Brosamen paniert und in heißem Fett schwimmend ge-
backen. Sie schmecken gut zu Salat. Will man etwas ganz Feines
auf den Tifch bringen, füllt man die Reisstücke mit Gänseleber-
farce und serviert dann Madeirasauce dazu. E. R.
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Allerlei praktische Winke

Seidene Strümpfe erhalten schönen Glanz, wenn man sft

zum Schluß in Essigwasser spült.

Tabakflecken in weißer Wäsche werden mit Eigelb und Spn

ritus eingerieben und hinterher mit heißem Wasser ausgespült.

Feuchte Teeblätter dienen zum Abreiben und Auffrischt
von Teppichen.

Dick gewordene Tinte verdünne man mit Essig.

Tintenfäßer reinigt man mit Kaffeesatz und Salz.

Tintenflecken auf Marmor verschwinden vollständig durch

Reinigen mit Essig.

Tintenflecken auf Seide beseitigt man am besten mit Hilft
von gereinigtem Terpentin.

Wasser, in dem geschälte Kartoffeln gekocht wurden, eignet

sich vorzüglich zum Waschen unansehnlich gewordener Seiden-
stoffe. Alte, glänzend gewordene schwarze Seide in solches
Wasser gewaschen, wird wieder wie neu. I. R.
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